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.Jede dieser Kategorien könnte, wie das Eisen , je 
nach dem Grade ihrer Reinheit wieder in zwei oder 
drei Gattungen unterabgetheilt werden. 

Das nicht schmiedbare Kohleneisen , also das Roh
eisen , wurde früher in weisses , graues und halbirtes 
unter1;ehieden ; da aber jede Sorte in eine andere 
umgewandelt werden kann , sollte es in Hinsieht auf 
seine Zusammensetzung classifieirt werden in 

1. Roheisen zum Puddeln mit wenig Si und Mu 
und mehr S und P, 

2. Roheisen zur Sfahlerzeugnng, hauptsächlich Mn 
und Si enthaltend, 

3. Roheisen für den Guss mit viel Si und P. 

Eine weitere Eisengattung von intermediärem Cha
rakter wird neuestens erhalten, wenn man Gusseisen einem 
Entkohlungsprocesse unterzieht, durch welchen ihm die 
Eigenschaft einer theilweisen Schmiedbarkeit ertheilt wird. 

Ausserdem gibt es ver~chiedene Legierungen Yon 
Eisen mit anderen Elementen, welche theils schmiedbare, 
theils nicht schmiedbare Mischungen zu verschiedenen 
industriellen Zwecken bilden. 

Alle diese Classificationen hat der Autor in der 
nachfolgenden Tabelle zusammengestellt. die er, als 
systematisch begründet, der allgemeinen Annahme auch 
seitens seiner Hegierung empfiehlt , welche Verfügungen 
zur Feststellung gleichförmiger Erprobungsarten für jede 
Classe zu erlassen hätte. 
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r eber lla:-3 Yorkommen der )letacinnabarite. 
Das Vorkommen des Metacinnabarites ist nicht so ! 

selten. wie man gewöhnlich glaubt. Es sind gegenwlirtig ! 

nur zwei Fundorte dieses Minerals allgemeiner bekannt: j 
Idria in Krain *) und Redington-Grube in Californien. 1 

In dem bedeutenden Werke des G. E'. Be c k e r: ,~ Geo- \ 
logy of the quicksilver deposits on the Pacific slope" i 
werden aber noch andere Fundstellen des Metacinnabarites j 

angegeben, und es wird gewiss für die betheiligten Kreise 

1

. 
unserer Leser yon Interesse sein , dieselben kennen zu 
lernen. 1 

v. De c h e n führt zweimal unter den Quecksilber- ;I 

erzen von Rheinbayern den Quecksilber-Mohr (schwarzes 
Schwefelquecksilber) an, und es ist nicht anzunehmen, 
dass dieser berühmte Geologe die Bezeichnung des Minerals 
gewählt hätte, ohne früher seine Bestimmung vorgenommen 
zu haben. Jedenfalls ist es aber auffallend, dass er eine 
besondere Be;:chreibung dieses neuen Vorkommens des 
Scbwefelquecbilbers nirgends •eröffentlicht bat. 

Einen weiteren Beitrag zur Kenntniss dieser Modi
fication des Zinnobers hat Professor Sand berge r ge
liefert. Demselben wurden von F. ,- e 1 t e n Mineralien 
ans Huitzuco (Mexico) gesendet. welche er als Antimonite 

*) Oesterr. Zeitschr. für Berg- u. Hüttenwesen. Jahrg. 1890, 
und Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1891. woselhst 
auch die meisten Fundstellen dem Namen nach angeführt erscheinen. 

mit Pseudomorphosen des Zinnobers nach Antimoniten 
bestimmte. In diesen Pseudomorphosen konnte man nur 
noch Spuren ron Antimon nachweisen. Der erste Schritt 
dieser Aenderung ist die Ox:vdation des Antimonits und 
sonach tritt die Imprägnation mit schwarzem, amorphem 
Metacinnabarit ein. Sodann folgte erst die T.:-mwandlung 
des schwarzen Queckeilbersulfides in die allotrope Modi
fication. Xachdem in den Gruben von Hnitzuco die Ganges
ausfiillung aus Quarz nnd Gyps besteht, so nimmt Sand
b er g er an, dass die auf den Erzstücken beobachtete 
rmwandlung des schwarzen in den rothen Zinnober durch 
theilweises .Auflösen des ersteren mittelst Calciumsulfids 
geschehen ist. 

Die Analyseu und die Beschreibung des auf der 
Grube Redingt-On vorkommenden Metacinnabarites waren 
zuerst von Dr. G. E. Moore im Jahre 1870 publicirt. 
Nach diesen .Jahren besuchte Go o d y e a r die Grube 
Redington, doch konnte er bei dem L"mstande, als die 
Erzmittel dieser Grube bereits abgebaut waren, keinen 
Metaeinnabarit mehr finden. Seiner .Ansicht nach zeigen 
einige Erzstücke aus di~er Grube , dass daselbst der 
Metacinnabarit Yon Opal. und Markasit begleitet war. 
Auf einigen Stücken hat er ebenfalls beobachtet. dass 
Metacinnabarit auch stellenweise derartig mit rotbem 
Schwefelquecksilber bedeckt war~ da9s eine l"nterbroohnng 
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des Processes der l'"mwandlung angenommen werden 
könnte. Der Metacinnabarit des Dr. Moore war amorph, 
doch Go o d y e a r fand denselben in Redington auch aus
krystallisirt. Dr. E. F. Dura n d beschreibt Krystalle 
dieses llinerali und findet, dass dieselben dem rhombischen 
System angehören. 

Man hat auch angegeben : dass auf der Grube 
Hedington auch 0 n n fr i t (Relenschwefelmercur) gefunden 
wurde, doch ist es nach Go o d y e a r sehr wahrscheinlich, 
dass man es in diesem Falle mit einer Verwechslung 
der Metacinnabarite mit Onofrit zu thun bat. 

Go o d y e a r fand ferner Metacinnabarite auf der 
Grube „Baker mine'' zwischen Knonille und Lower Lake. 
In grossen (iuantitäten ist dieses Mineral auch in der 
Grube von New-ldria Yorgekommen, wo beide Modifica
tionen des Rchwefelquecksilbers gemischt zu finden waren. 
8chlie3slich wird in Californien die Grube „Reed mine" 
als Fundort des Metacinnabarites angeführt. 

Anf Neuseeland südlich ..-om Omapere Lake und 
in der Xähe der Bucht Island fand im Jahre 1870 
F. W. Hutton in den Ablagerungen zweier warmer 
Schwefelquellen ebenfalls Quecksilbererze. Er fand in 
dem Sandstein dieser Ablagerungen eine kleine Ader, 
6 bis 12 mm mächtig, deren Ausfüllung aus schwarzem 
Quecksilbererz, kleinen Mengen von Schwefel und Kügel
chen metallischen Quecksilbers bestand. Er bestimmte 
das Quecksilbererz als 8chwefelquecksilber (Metacinna· 
barit;. 

Die B i 1 d u 11 g de r M e t a c in n a bar i t e. Die 
Bildung des auf den californi.~ehen Grulien rnrkommenden 
Metacinnabarites erklärt Becker durch rasche Ver
dünnung der aufsteigenden (iuecksilberlösungen durch 
Quellwasser. Wenn die Quecksilberlösungen beim Aufstieg 
dem (iuellwasser begegnen, so wird schwarzes Schwefel
quecksilber niedergeschlagen. Dieses .Schwefelquecksilber 
enthält stets kleine Mengen metallischen Quecksilbers. 
Bei diesem Processe soll die Bildung rnn Natriumhypo-

N o t i z e u. 
Zur Goldproduetion. Nach den Berichten des Mönzdirectors 

der Vereinigten Staaten Nordamerika..;i stieg die Goldproduction 
der Erde mm Jahre 1880 bis 1890 von ltiO 152 kg bis zu 174 672 kg. 
Das Eng. and lling. Journal (LIII, Xr. 10), welches die Gold
frage seit ,;eJen Jahren mit grosser Sorgfalt verfolgt, sagt auch 
für das letzte Decemtium dieses Jahrhunderts ein weiteres Steigen 
der Golderzeugung voraus, was für 1891, soweit die bisherigen 
Xachrichten einen Schluss gestatten. zutraf. Wir gehen hier die 
Productionszahlen. soweit dieselben bekannt wurden : 

Yer. Staaten Xortlamerikas 
Victoria (.A.nstralienl . 
Transvaal (Witwatersrandt) 

18!11 1800 
33 250 100 Dollar 32 845 000 Dollar 

621986 Unzen 584 770 L'nzen 
i29 ~23 " 494 801 .. 

Queensland und Xeu-Södwales dürften einen kleinen Rückgang 
aufweisen, der jedoch von Victoria gedeckt wird. Von Russland 
und Indien kann ganz bestimmt. wie im Vorjahre, ein Steigen 
der Production erwartet werden. N. 

happsebatts · Berufs· Genossenstbaft im Dentseben 
Reiche. Wir stellen in der nachstehenden kleinen Tabelle die 
Anzahl der in den einzelnen Jahren der Knappschafts-Berufs
Genossenschaft angehörigen Betriebe und der in denselben be
;;chäftigten versicherten Personen n~ben einander und geben in 

sullid stattfinden, welches man auch thatsächlich in den 
Wässern der Steamboat-Quellen findet. 

Das metallische Quecksilber findet man aber auch 
bekanntlich in Gruben, in welchen kein schwarzes 8chwefel
quecksilber vorkommt. Der Ansicht Be c k e r's nach 
schliesst dieser rmstand die Richtigkeit der früheren 
Annahme durchaus nicht ans. denn bekanntlich kann das 
schwarze Schwefelquecksilber durch die Gegenwart einer 
Quecksilbersnlfidlösnng leicht in die allotrope :\[odification 
überführt werden. Becker kennt keinen Grund. warum 
er nicht annehmen könnte, dass in den meisten (~ueck
silberlagerstätten das Schwefel11uecksilber im amorphen 
Zustande abgelag·ert wurde. Zinnober und Metacinnabarit 
fand man oft gemischt, als wenn die L'mwandlung des 
letzteren in den rothen Zinnober nicht rnllstiindig gewesen 
wäre. Auf der Grube Xcw-Idria fand man in einer ver
lassenen Strecke die Llme mit Incrustationen rnn secun
dären Salzen bedeckt , welche eine Dicke bis 2,5 cm 
erreichten. In dieser )[a11se, welche jedenfalls erst nach 
dem Aushieb der Strecke entstehen konnte, fand Becker 
ein dünnes Zinnober-Aderehen 1,'i ,5 cm lang und 0,25 mm 
dick). Die Existenz dieser neuPn Bildung llisst zweifels
ohnP das Vorhandens1fo eines solchen Lösungsmittels des 
Schwefel11uecksilbrrs nothwendig Prscheinen, welches im 
Stand!' war, dasselbe wohl nur in kleinen Mengen auf
zulösen, dii· aber zur rmwandlung dPs schwarzen in das 
rothe Schwefelquecksilb1·r .-ollständig genügt haben. 

E~ wurde schon früher erwähnt, dass auch Professor 
::-; an d b ,. r /!er das Yorhand1·ns1·in dt·~ rothen ~chwrfel

lf llecksiIIJcr.~ auf den Erz:,;tiicken rnn Huitzuco (:Uexico1 
durch Einwirkung ein1•;.: Liisuugsmittel;; (Calciumsulfid) 
auf das schwarze 8chwefel11uecksilber erklärt. 

Das in den Absätzen des ,~Grossen Ge~·sers'' (Great 
GeyserJ gf'fundene Quecksilber ist ebenfalls mit schwarzem 
Schwefelquecksilber umgeben, welchrs in writerer Ent
fernung YOn den Quecksilberkügelchen in die rothe 
Modification ilbergeht. G. Kr o u p a. 

einer dritten Rubrik an, wieviele beschäftigte Per501ien danach 
im einzelnen Jahre auf jeden Betrieb kommen. 

Zahl der Zahl der Personen pro 
Betriebe Versicherten Betrieb 

18fü) 1581 348 219 219 
1886 1658 343 707 207 
1881 1711 346 146 201 
1888 1742 357 582 205 
1889 1886 375 410 199 
1890 1892 398 38u 210 

im Durchschnitt 1747 361 540 207 
A. W. 

. Flnlands Eisenlnd~st~ie •. Dieselbe gründet sich bekanntlich 
in der Hauptsache anf die eigenen SeeerzP. und theilweiee auf 
schwedU!che Eisensteine. Nach der neuesten olficiellen Statistik 
war . im Jahre 18"'9 im W.iborg Lehen nur eine Eisengrube im 
Betriebe, welche 10 }~ q (a lOU kg) En:e förderte : in 5 Lehen 
dagegen wurden_ 4~ö 630 'l Seeerze gewonnen. Die Roheisen
p~du.cti_on von laü a99_q erfolgte i~ 14 Hochöfen ans 289183 q 
einhe1m1Schen und 90 654 q schwed1Schen Erzen . davon waren 
105 815 q Schmiedroheisen ; 100 kg Roheisen b~uehten ansser 
0,37 ld Holz zum Erztrocknen 7,37 lil Holzkohlen: die Oefen 
bliesen durchschnittlich mit 47 mm Druck und ausser 4 kalten 
~it ca. ~o heisse~ Luft._ Di~ Seerze lieferten 35,oo c• Eisen un1l 
die schwedischen E1senste1ne o0-54°/". Ansserdem \·erarbeiteten 


